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gang befonberä bei broljenben Wttnbfraufbeiten
nidjt oerfäumt roerben barf, empfietjlt eä fiaj, beä

Worgenä unb nadj ben Wablgeiten ben Wunb
unter SRücfroärtäbetigen beä Kopfeä tüdjtig auägu«

fpülen unb Worgenä nüdjtern, ein paar ©tunben
naaj ber Wittagämatjlgeit unb Slbenbä oor bem gu

Settegeljen ein ©taä frifdjen guten*) Srunnen*
roafferä gu trinfen.

§ 4. ©er ©olbat fann buraj forgfältigeä unb regel-
möfeigeä SReinigen feiner £äb.ne am meiften gu ibrer
gefunben ©rbaltung beitragen, ©r bürfte gu biefem

3roecf entroeber aüe Worgen oor bem SBafdjen ober

Slbenbä oor bem ©djtafengeljen unb nadj bem Wit*
tageffen mit einer oortjer in reineä falteä SBaffer
ober in ftarfen ©pirituä getaudjten, auä baxten

Sorften gefertigten ^abnbürfte beibe .ßabnreiben
oon oben naaj unten unb umgefebrt**) in unb auä«

roenbig unter fleifeigem Sluäfpüblen ber Wunbböble.
Seftfet ber ©olbat feine 3at)nbüvfte,***) fo tann er

mittelft eineä in ©eifenroaffer getaudjten .Sipfelä
eineä reinen HanDtu$eg» 0Der *>urdj SReiben mit
bem in reineä SBaffer getaudjten Zeigefinger bie

Steinigung ber ,3äfjne roenn auaj nur notbbürftig
beroirfen. 3n bex ©arnifon roirb er gut ttjUh,

*) üDutdj SBetfudje »on Dr. Stacque« SKaijer au« <5arl«bab ift
fonfiatftt, bafi butd) tefd)tfdje« Stinten »on gutem «ffiajfet eine

5fu«laugung bc« .Spatnjioffe« nnb anbei« in unfetem Äötpet bc
finblidjet beteil« »etbtaudjtei unb jut -äu«fdjeikung geeigneter

Stoffe ftattftnket. SWittef« be« tegelmäfjfgen, nadj kern -Becütf«

nip be« «Dtganf«mu« bemeffenen «HSafferttlnfen«, butdj weldje«

gletdjfam efne SRefnlgung bet ®ewebe unb be« «Blute« im menfdj»

lidjen Äötpct bewlttt witb, tonnen wit tutd) bie babutdj etjtelte
«Befdjteunlgung be« ©toffwedjfel«, weldjet audj butdj flüffige

©petfen ttnb ®että.-fe ge'fttfgetl werten tann, nut nnfn Sffioljl«

befinben fötoetn.
SEBaffei, wetcfje« fn Ätügen, gtafdjen unb anbeten SBottatb««

bebäftern längere Seit ftctjt, »erltett burd) Söttftüdjtigung ber freien

Jtoblenfäute ben etqutctenben ®efdjmact, wft nennen c« fdjal,

abgefianben, e« wloetftetjt metir obet wenfget unfetem ®efdjmacf««

finn. Saud) fammeln ftdj am «Boben be« Sffiaffetgefäffe« butdj
langete« ©tefjen te« SSSoffet« Unieinlfdjletten, ©tubenfiaub, SJtufj

u. f. w. an, butd) weldje ba« ÜBaffet »etbotben wito. SffiiH alfo

»et ©olbat ein ®(a« ÜBaffet ttinten, fo »etfäume et nidjt an«

SBcquemlldjtelt fid) gute« ftffdjc« «Baffet ju bo!«- S3et bfefet

®efegenfjeft muffen bfe »otetwäfjnten Untefntgfeften butd) wietet»

IjeUtt Säu«fpülcn tefp. Slu«wffdjen be« ©efäffe« bl« auf ben tefe«

ten SReft entfernt wetten, besot kfefr« wfebet ftffdj gefüllt wftt.
SBet SBtunnen, au« benen nfdjt ju fyäuftg SIBaffet geholt wftt,

tteten nfdjt fetten tutd) tat üeetbletben tet «Biunnemöfjtcn in

gofge te« SJtücffauf« te« SIBaffet«, bef ten nfdjt ju »etmetbenten

Untfdjtfgteften ber Sftö^rtn, juntäl tn grofjen, ebenfo fn fabrlf«

refdjen ©takten, wo e« an efnet grofjen SKengc »on äu«wutf««
floffen icglldjet Sltt nfdjt ju fetjlen pflegt, Sßetuntefnfgungen,
»etkotbene Suft au« bem (Sttboben untet bem SPflafiet, unb wenn
in ket Sflälje te« SBtunnen« fid) @a«t6$ten befinben, ®a« in tie
SRöljten hinein. &et ©olkat witb ba'tjtr befm §oleh be« S&ffet«
(n feinem ®efunbbe(t«fntete)fe ftet« ttdjtfg banbeln, wenn et butdj
•mefjtmatige« «Pumpen ba« obere SIBaffet ausfließen läfjt unb etfi
butdj ba« batauffolgenbe feinen SIBaffetbebarf beitt.

**) SDa« Sjßufeen bet &tym »on oben nadj unten unk umge»

tefjit bejwedt, ju betontem, ba? tet ttn 3ä§nen anfjaftenbe

fettige ©djleim ju ben etwa tn ben Säbnejwffdjentäumen beftnb»

lidjen ©pelfeteften gebradjt witb, auaj bütfte kie ©ntfernung be«

talftgen potöfen fog. «Befnjiefn« »on ben 3äfjnen »fei lefdjtci
auf biefe SBeife bewdft wetten.

***) 5)er fianjöftfaje ©otoat etljält reglement«mäpfg efne

Safjnbürfte.

oon 3«it gu 3«it forgfältig fein gepuloerte unb
gefiebte Sinbenfoljle gur SReintgung ber gatjne gu

oerroenben, roeil biefe ben ©ajmelg ber Qäbne nidjt
medjanifdj abfajleift.

©aä Sufeen ber „Bäfjne oor bem ©ajlafengetjen
ift, gang abgefeben oon ber ^eiterfparnife am Wor*
gen, groecfentfpredjenber, roeil baburdj ber berfefeung
ber oon ber ©peifeaufnabme am Sage groifajen ben

3äfjnen gurücfgebliebenen ©peifetljeildjen roäbrenb
ber SRadjt oorgebeugt roirb. Sei SRadjtgeit ift bieä

um fo metjr gu fürdjten, ba ofjnebin bie 3unge,
ebenfo baä Kauen roäbrenb berfelben rutjt unb bie

©peiajelabfonberung eine febr geringe ift, fo bafe

burdj biefe aüein bie SReinetbaltung nidjt beroirft
roerben fann.

3ur SReinerbaltung ber &ä1)ne trägt audj bei
baä Sluäfpülen ber Wunbböble mit SBaffer naaj
jeber ©peifeaufnabme unb bie oorfiajtige ©ntfer*
nung ber in ben ^toifdjenräumen ber gä^ne fifeen

gebliebenen ©peiferefie mit einem auä Holg ober
geberpofe gefertigten äafjnftodjer, lefeterer mufe

jeboaj oorfidjtig gebrauajt roerben, bamit nidjt burdj
Serlefettng beä ^aljnfleifdjeä eine Slutung Ijeroor«
gerufen roirb.

3ur ©rbaltung ber ,3ätjne fann ber ©olbat audj
beitragen/ roenn er niajt unmittelbar auf falte
©peifen unb ©etränfe roarme unb umgefebrt ge-«

niefet, roenn er nidjt bie 3öbne gum gerbeifeen
harter unb fajarfer ©egenftänbe, roie SRüffe tc,
mifebraudjt.

SRidjt otjne fdjäblidjen ©influfe auf bie gatjne ift
baä Serbrennen ber alten ©treiajbolger in nädjfter
SRälje beä Wunbeä. Sei bem Serbrennen biefer
©djroefetbölger entroicfelt fidj Spijoäpborfäure in
©ämpfen, biefe roirb eingeatfjmet, fdjlägt fidj im
©peidjel ber Wunbtjöble nteber unb greift auf biefe
Söeife bie .Säbne an. ©er ©olbat fann biefen oor*
erroäbnten nadjitjäligen ©inftüffen begegnen, roenn
er ftdj geroöijnt, beim Slngünben ber alten Sdjroefel«
böiger baä angegünbete ©nbe erft ooüftänbig ab*

brennen gu laffen unb bemnädjft erft bie ©igarre
refp. bie pfeife angufteefen.*)

*) «Beim SÜnjünben tet »on SBoettdjet etfunkene'n gefatjttofen

ffbwebtfdjen ©ttefdjfjöfjer, wetdje djtotfauve« Äalf enttjalten, ent«

wfetett pdj tefne SP§o«p§otfäutt, biefelben enttjalten übetbaupt

tefnen SJ3f)o«pbor, bet amotpbe Sßljo«pljot, weldjet (m Slftagenfaft

nfdjt töätidj unk audj nfdjt giftig ift, befinbet fidj nut an ben

©djadjteln. «Die ©djadjtctbecfel tonnen Jebodj audj mft ftgenb

einet anbeten nidjt aUju tauljen, abet gut tetbefätjfgen SWaffe

»erfetjen fefn, wfe j. SB. ntft ©djmftgel unb anbeiem ©djlctf»
matetfat.

3n SBejug auf ben fabtläffigen ©ebraudj bet SPboäpb^otjünb«

böljet, ln«befonbcic mit SRücffidjt auf bfe butdj ta« unootfidjtfge
«Begrocrfen angebranntet 5ßbo«pborjüm.böljet fo leidjt entfletjenben

SBtantfäUe, bürfte bfe «Benufjung unt ter «Betfauf betfelben ju
untetfagen fefn, jumat turdj kfe fdjwebffdjen 3üntb,ö(jet efn bf(<

tfget (Stfajj gegeben fft.

l*tun,cnofftgfd)aft.
— (2ltt Die fetten SRegimentätommanbanten ttnb ffom*

manbanten oon Sdjiilen unb Surfen ber Eaualterte.) 3n
ten ©djulen unb Äurfen ket Jtaoallctlc wat e« bl« babin gebtäudj«

lidj, bafj füc ba« -Befolgen ke« ffif enfipferte« be« Untcrofftjfet«
»on fciefem (in ker SRegtl meutere gemelnfam) ein Sfoflbekfentet
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ganz besonders bei drohenden Mundkrankheiten
nicht versäumt werden darf, empfiehlt es sich, des

Morgens und nach den Mahlzeiten den Mund
unter Rückwärtsbeugen des Kopfes tüchtig auszu»
spülen und Morgens nüchtern, ein paar Stunden
nach der Mittagsmahlzeit und Abends vor dem zu

Bettegehen ein Glas frischen guten*) Brunnen-
massers zu trinken.

§ 4. Der Soldat kann durch sorgfältiges und
regelmäßiges Reinigen seiner Zähne am meisten zu ihrer
gesunden Erhaltung beitragen. Er bürste zu diesem

Zweck entweder alle Morgen vor dem Waschen oder

Abends vor dem Schlafengehen und nach dem

Mittagessen mit einer vorher in reines kaltes Wasser
oder in starken Spiritus getauchten, aus harten
Borsten gefertigten Zahnbürste beide Zahnreihen
von oben nach unten und umgekehrt**) in und
auswendig unter fleißigem Ausspühlen der Mundhöhle.
Besitzt der Soldat keine Zahnbürste,***) so kann er

mittelst eines in Seifenrvasfer getauchten Zipfels
eines reinen Handtuches, oder durch Reiben mit
dem in reines Wasser getauchten Zeigesinger die

Reinigung der Zähne wenn auch nur nothdürftig
bewirken. In der Garnison wird er gut thun,

*) Durch Versuche «on Or. Jacques Mayer aus Carlsbad ift
konstatirt, daß durch reichliches Trinken von gutem Wasser eine

AuSlaugung des Harnstoffes und anderer in unserem Körper ve»

findltcher bereits verbrauchter und zur Ausscheidung geeigneter

Stoffe stattfindet. Mittel« des regelmäßigen, nach dcm Belms,
niß des Organismus bemessenen Wassertrtnkenê, durch welches

gleichsam eine Reinigung der Gewebe und dei Blute« im menschlichen

Körper bewirkt wird, können wir durch die dadurch erzielte

Beschleunigung de« Stoffwechsels, welcher auch durch flüssige

Speisen «nd Getränke gesteigert Merden kann, nur unser

Wohlbesinden fördern.
Wasser, welches in Krügen, Flaschen und anderen VorratbS<

behältern längere Zeit steht, «criteri durch Verflüchtigung der freien

Kohlensäure den erquickenden Geschmack, wtr nennen es schal,

abgestanden, es widersteht mehr oder weniger unserem Geschmackssinn.

Auch sammeln sich am Boden des Wassergefässc« durch

längeres Stehen des Wassers Unreinlichketten, Stubenftaub, Ruß

u. s. w. an, durch welche das Wasser verdorben wirb. Will also

der Soldat «in GlaS Wasser trinken, so versäume er nicht an«

Bequemlichkeit sich gutes frische« Wasser zu holen. Bei dieser

Gelegenheit müssen die vorerwähnten Uureintgkeiten durch wiederholte«

Ausspülen resp. Auswischen des GefäffeS bis auf den letzten

Rest entfernt werden, bevor diese« wieder frisch gefüllt mird.

Bei Brunnen, au« denen nicht zu häufig Wasser geholt wird,
treten nicht selten durch da« Leerbletbcn der Brunnenröhrcn tu

Folge de« Rücklaufs de« Wasser«, bet den nicht zu vermeidenden

Undichtigkeiten der Rohren, zumai in großen, ebenso in fabrtk-

reichen Städten, wo e« an einer großen Menge »on Auswurfs»
flössen jeglicher Art ntcht zu fehlen pflegt, Verunreinigungen,
verdorbene Luft aus dcm Erdboden unter dem Pflaster, und wenn
in der Nähe des Brunnens sich Gasrohren befinden, Gas in dt«

Röhren hinein. Der Soldat wird daher beim Holen de« ÄZässer«

in seinem GesundheitSinteresse stets richtig handeln, wenn er durch

mehrmalige« Pumpen da« obere Wasser ausfließen läßt und erst

durch da« darauffolgende seinen Wasserbedarf deckt.

^) Das Putzen der Zähne von oben nach unten und umge,
kehrt bezweckt, zu beDntern, daß ter ben Zähnen anhaftende

scttige Schleim zu den eiwa tn den Zöhnezmtschenräumen befindlichen

Speiseresten gebracht wird, auch dürfte die Entfernung de«

kalkigen poröjen sog. Weinsteins »on den Zähnen viel leichter

auf diese Weise bewirkt merden.

***) Der französische Soldat erhält rrglementSmäßig eine

Zahnbürste.

von Zeit zu Zeit sorgfältig fein gepulverte und
gesiebte Lindenkohle zur Reinigung der Zähne zu

verwenden, weil diese den Schmelz der Zähne nicht
mechanisch abschleift.

Das Putzen der Zähne vor dem Schlafengehen
ist, ganz abgesehen von der Zeitersparniß am Morgen,

zweckentsprechender, weil dadurch der Zersetzung
der von der Speiseaufnahme am Tage zwischen den

Zähnen zurückgebliebenen Speiselheilchen während
der Nacht vorgebeugt wird. Bei Nachtzeit ist dies
um so mehr zu fürchten, da ohnehin die Zunge,
ebenso das Kauen während derselben ruht und die

Speichelabsonderung eine sehr geringe ist, so daß

durch diese allein die Neinerhaltung nicht bewirkt
werden kann.

Zur Neinerhaltung der Zähne trägt auch bei
das Ausspülen der Mundhöhle mit Wasser nach

jeder Speiseaufnahme und die vorsichtige Entfernung

der in den Zwischenräumen der Zähne sitzen

gebliebenen Speisereste mit einem aus Holz oder
Federpose gefertigten Zahnstocher, letzterer muß
jedoch vorsichtig gebraucht werden, damit nicht durch

Verletzung des Zahnfleisches eine Blutung
hervorgerufen wird.

Zur Erhaltung der Zähne kann der Soldat auch

beitragen, wenn er nicht unmittelbar auf kalte

Speisen und Getränke warme und umgekehrt ge^
nießt, wenn er nicht die Zähne zum Zerbeißen
harter und scharfer Gegenstände, wie Nüsfe
mißbraucht.

Nicht ohne schädlichen Einfluß auf die Zähne ist
das Verbrennen der alten Streichhölzer in nächster

Nähe des Mundes. Bei dem Verbrennen dieser
Schrvefelhölzer entwickelt sich Phosphorsäure in
Dämpfen, diese mird eingeathmet, schlägt sich im
Speichel der Mundhöhle nieder und greift auf diese

Weise die Zähne an. Der Soldat kann diesen

vorerwähnten nachthMgen Einflüssen begegnen, wenn
er stch gewöhnt, beim Anzünden der alten Schwefel»
Hölzer das angezündete Ende erst vollständig
abbrennen zu lassen und demnächst erst die Cigarre
resp, die Pfeife anzustecken.*)

5) Beivi Anzünden der »on Boettcher erfundenen gefahrlosen

sckmedischen Streichhölzer, welche chlorsaures Kali enthalten,
entwickelt sich keine PhosphorsZurc, dieselben enthalten überhaupt

keinen Phosphor, dcr amorphe Phosphor, welcher im Magensaft

nicht löslich und auch nicht giftig ist, befindet sich nur an den

Schachteln. Die Schachteldeckel könncn jedoch auch mit irgend

einer anderen ntcht allzu rauhen, aber gut retbefähigcn Masse

»ersehen sein, wie z. B. Mtt Schmirgel und anderem Schleif,
material.

In Bezug auf den fahrlässigen Gebrauch der Pbosphorzünd-

hölzer, insbcsondere mlt Rücksicht auf die durch das unvorsichtige

Wegwerfen angebrannter PhvSphorzündhölzcr so leicht entstehenden

Brandfälle, dürfte die Benutzung und dcr Verkauf dersclben zu

untersage« setn, zumal durch die schwedischen Zündhölzer ein btl<

ltger Ersatz gegeben tst.

Eidgenossenschaft.
— (An die Herren Regimentskommandanten und

Kommandanten von Schulen und Kursen der Kavallerie.) In
den Schulen und Kurse» der Cavallerie mar es bis dahin gebräuchlich,

daß für das Besorgen de« Dienst pferde« de« ilnteroisijier«
von diesem (tn der Regel mehrere gemeinsam) ein Ztvilbedtenter
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angefteflt unb au« feinet Safdje befoltct wutbe. (St ift bfe« in
«nbetiadjt ke« ©olke«, weldjen efn Untetoffijfet etfjält unb fn
SJnbettaajt ket »feien ankeren etfjebtlcbcn S3u«lagen, weldje leitet
kfe ©ewobnbcft fm SWflltärtlenp unfeten Seuten aufetlegt, etn
bebeutenket Äoflenpuntt füt unfete Untetoffijlete, weldjet um fo
ungeted)tet aufetlegt etfajefnt, wenn man beben«, bag bfe Offt«
jiete mtt tjöfjerer SBcfoltung »om ©taate für lf)te Sistlbekienten
»oO entfajäbfgt werken! 3dj weif, fcaß Untetofpjfete unb jwar
»on fcen tüdjtigften, fcfe wir tjaben, fotdje, bfe gern «Dienft ttjun,
Jene tegetmäßfgen 3lu«tagen füt ben «Bebienten fdjwer unfc ungern
empfinten unb Hebet itjr SBfeib felber pufcen würben, wenn ttc«
eben fcer fogenannte „Sänftanb" unfc iljre fc Ienft Kojen
SPfttdjttn tljnen geftatten würben! — «Der SWllltätfcfenp, be«

föntet« ber »telertet SDienft, weldjer »on tem Unterofffjfer ju
feiner S!tu«bilbung »ctlangt wetben muß, btlngt füt ben SBftldj«

tigen »tele einbüßen fn feinem ©efdjäfte mft ftd), »ctlangt untet
Umftänben fdjwete Dpfet, e« ift unfete «ßftfdjt, bafüt ju fotgen
unt tatübet ju wadjen, tafj bet Sffietjtmann fm SDienfte felbft
niajt gejwungen witt, metyt ausgeben ju muffen, al« fein
©otb au«madjt unb fo ju feinen SBetluftcn nodj gtofje Äoften ju
bäufen. — ©le SBcfoltung eine« «Bebienten jum «Befolgen fefne«
SD Ienftpferbe« wat abet aftmälfg ju einet Jener „(S^renau««
lagen" gewotben, bet fid) bet Untctofftjlet untetjfefjen mußte
wollte er ofcet wollte et nidjt! —

3m gerneren abet auä) fdjafft bfe «Befolgung ber Unteioffijfei««
pfetke kutd) Stoflbebientc efnen Sußanb, bet im ©tnflfall abfotut
unbutdjfüljtbat (fi nnb fdjon bef gtfebenSmanöoetn Äonfequenjen
mit pd) btlngt, bfe fm Sntereffe be« SDienfte« beffer »etmieben
wütken. — ©tefe SBeetenten, meiften« auf ben Sffiaffenpläfcen bo.

mijifiienb, jinb Seute, fcte gewetb«mäß(g »on Äut« ju Äut« at«
Dfpjfet«« obet Untetofftjfer«befcfente fidj »ctbingenj gefetjt fcen

gaU aud), alle btefe Seute pnk »on ganj untafceffjaftem «Beilagen, fo
wütke, fca ffjre 3aljt für ben großen .Bebarf im Ätlcg«fa£t un»
genügent Ift, ber ©tfafc, bet kann bef tafdjet SWobftmadjung auf«
gegriffen wütke, fcod) wofct ber ?ttt fein, baß ein gewiffentjaftet
SRcgfm«nt«fommanbant nfdjt geftatten tütfte, einen foldjen »Stoß*
mft fn'« gelt ju nct)men, felbft wenn et e« übet Pd) bradjte,
auf fcen Sßtepfantwagen bei ©djwattonen ba« ja&ltctdje «§ett
fcct 3f»tlbebfenten nadjfüfjren ju laffen! ®« fp bafjet nut felbp«

»eipänbltdj, fcaß fm ©tnPfaU fcen Untetofpjfeten feine Stoflbe«
btenten gepattet wetten tonnen unb bie gtage, wie unb butd)
wen fcle UntetofPjter«pfetbe jii befolgen fefen, »ettangt bann efne

plöfcltdje Söfung! — ©le UebetPänte bet Untetofpjletsbefcfenten
pnt audj bet gt(eben«manö»etn nidjt geling ju adjten. ©enteis

niglld) balten meb.tete UnterofPjfete ben gleidjen «Bebienten, fcie«

btingt c« mit Pd), fcaß natüitfä) beim einquartieren batauf ge«

feben wftt, bie «Pfetbe bfefet Untetofpjfete fn ben gleidjen ©tatt
ju bringen; wo ta« SPfetb fp, ip mefpen« audj bet £ert. e«
tP abet im Sntereffe be« ©fenPe« unfc fcet ©l«jfpltn je. tc. butdj«
ou« geboten, baß bie Untctofpjlete nidjt jufammen unb fetn »o»
ffjrer SWannfdjaft efnquattieit werben, fonbetn baß bet Äotpotat
mit feinem ©efdjwaber etnquartlett wftb (bef au«nabm*weffe
Keinen Ouattfeten wenfgPen« fn bet SWltte bc« SRagon« fefne«
©efd)watet«).

©iefe ©tünbe:
1. ba« Pnanjfefle Sntereffe fcet Untetofpjfete;
2. ba« 3nterePe fcet felcmäßfgen SBrauajbarteft unfeter Sruppe,

ljaben taju geführt, 3bncn tjiermlt ben SBefeljl ju ettbetlen, ba«

Sefotgcn ber 2> i en ftp fetbe ber Untetofpjfete butdj 3MU
teilente fernerhin nfdjt mebt ju fculten!

SDa« !D fenPpferb fce« UntetofPjfet« (p »on jefct an fcmaj
bfe SWannfdjaft feine« ®efdjwafcer« ju pufcen unb ju füttern,
gerabe wfe bfefe kfe SPferfce ju befolgen bat jenet Äametaken,
weldje txant ober fn Urlaub Pnb, ofcet In golge befonfcetet

©fcnP»etrfd)ttingen (Äüdje, S|3olfje(madje, ©taltwadje) »etbfnbett
pnb, fbte Sßfetbe ju befotgen, obet getabe wfe bfe übtfge SWann«

fdjaft bfe Sßfetbe fcet «£uffdjmiefce, fce« Sattlet« unb bc« SBäi«
ter« befotgen muß weldje ganj fn bet glefd)en Sage wte bfe

Untctofpjlete: wfe bfefe fn golge fcet Dblfegenbtften itjrer gunf«
tionen nidjt baju tommen tonnen, ffjte «ßfeifce felbp ju befolgen. I

Um eine ®tefdjmäßfgtelt fn bet «BelaPung mit bfefem ©fenP
bef fcen »etfdjfcbenen 3ügen Ijetooijubtfngen, wollen ©fe anotb«
nen, fcaß fca« Sßfetb fce« gelbwefbet« unfc efne« Jpuffäjmlcb« beim
erPen, ba« be« SBärter« unb ©attler« beim jweiten unb ba« be«

gonrfet« unfc efne« §uffd)mfek« beim biftten 3ug befolgt wftk;
auf bfefe SStt betommt Jcbet 3ug 7 Untetofpjlct«. unfc Slrbeiter«
-pferbe ju beforgen.

Sljun, ben 25. gebruar 1884.

SDer ObetfnPiuttot ket Äaoaftctfc:

(SBom SBaffendjef genehmigt.) Dberpifeut. Mut.

einige SBemcrtungen ju obigem 3ftfutat. SDa« ©djtcfbcn
wfifc, fca e« ftd) um Stbfdjaffung eine« alten SWfßbtaudje« tjan«
kelt, einigen ©taub aufwfibeln. ©odj kfe SHnotbnung fp an
Paj ridjtig; Pe Hegt fm 3nteteffe fcet SBaffe unfc entfptfdjt fcem

fn alten eutopäffdje'n Äaoatlerfen tjerrfdjenben ©ebraudj. ©et
«Bebfententtoß. weldjet bl«ber unfern Äaoaaettcfutfcn folgte, er«

fnnerte meljr an apatlfdje -£ee««efnrtdjtungen.

©fe SJtefcaltfon.

— (dentralfttjule n.) ©ie ©djule, weldje am 24. gebruar
fn Sfjun begonnen $at, jätytt (m ®anjen 33 #auptleute fcet

Snfanterie, fcaoon cntfaOen 7 auf bie franjöfifdje, 2 auf bfe fta»

fienlfdje ur.b 24 auf bfe beutfdje ©djwefj, ob« nadj ©fofpon«»
tteifen georfcnet

I. ©foipon 6 Dfpjiere V. ©fsfpon
II 1 VT"• II * II vx. „

HI. „ 2 „ VII.
IV. 8 VIII.

4 Dfpjiete
4

5 „
3

— ©et jwifdjen fcem SWflftätbepattemcnt unfc fcet SRegfctung »on

Sujetn abgefdjfoffene «Bcittag über Sßubllfatlon bet topogtapbf»
fdjen Säufna^men »on Sujetn fm SWaßPabe 1 : 25,000 wftb ge»

nebmfgt. ©et STjtef« fcet Uebctpdjt«fatte fcer ©djwelj mft ©renj«
gebieten im SWaßpabe »on 1 : 100,000 witb »on 5 auf 3 gt.
betabgefefet.

— (Sltujang aumSafajenfoIenbet für fdjttetjertfaje SBeljr«
«tann« 1884.) (SWftgetfj.) ©lefe« für Dfpjiete febt nüjs«

lidje Supplement jum atlbclfebten SBer)rmaitn«{atenbet enttjält
neben »etfdjfetenen ©fenpfotmulaten (24 ©.) fcfe tabetlatifdje
Ueberpdjt fcct SWflltäifdjutcn unfc SBletetbolungJtutfe fm laufen»
ben Sabte, fowie kie »oHPänbfge 3limee»etntbeflung pio 1884
mft «Bejetdjnung fcet Äommantanten oller taltffdjen ©fnfjeften
»om «Bataillon («Batterie, ©djwabton sc.) aufwätt« unb witb
gegen ftanftite ®lnfenbung »on 40SRappen ftanfo öetfenfcet »on

3. Jpuber'« SBudJbanfclung fn grauenfelb.

— (Ser S<u)re86erid)t US oftföjnietaertfdjeit aabafferie»
öereinä pro 1883) !P, gejefdjnct »on fcen Vetren Dberpifeut.
Dt^mat SBIumet unb SWajot Sßaut SBunbetllj im Warnen be«

SBorpanbe«, »erfenbet wotben.

3u tierkaufen*
(Sin Sattel mit «Bannt, Orbonnanj. (Sin SReitmantel

tote nen. Offerten sub H. S. an bie @Epeb.

3Sat)tt)tit unb ^xct^uttt Bei ffifintintbe«.
(Sinige siöorte über Defterreiaj unb fetn _teer.

3u bejietjen tutd) Jebe SBucbbanblung. Sjjief« 1 SWatt.

«Äcutnotter. &etwina.,fa}e TferCagsßndjfjanbrnng.

Specialität
für ®ffyiezz-]^nifoTmen

jeben ©rabeS. -üangjäfjrige ©rfafjrung, tüdjtige 3trbeit8=
fräfte Befähigen midj jur tabeHoftn Sluäfüfjwng Jebeä üluf«
trageä. Sefte SÄeferenjen.

Zurich-Wiedikon. Jean Hoffmann,
(OF3294) Marchd.-Tailleur.
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angestellt und au« seiner Tasche besoldet wurdc. E« tst die« in
Anbetracht dc« Solde«, welchen etn Unteroffizter erhält und in
Anbetracht der vielen anderen erheblichen Auslagen, welche leider
die Gewohnheit tm Militärdienst unseren Leuten auferlegt, eln
bedeutender Kostenpunkt für unsere Unteroffiziere, welcher um s«

ungerechter auferlegt erscheint, wenn man bedenkt, daß die Offl»
ziere mtt höherer Besoldung »om Staate für ihre Zivtlbedienten
voll entschädigt werden! Ich weiß, daß Unteroffiziere und zwar
»on den tüchtigsten, die wir haben, solche, dte gern Dienst thun,
jenc regelmäßigen Auslagen für dcn Bedienten schwer und ungern
empfinden und lieber thr Pferd selber putzen würd'«, wenn dte«
eben der sogenannte »Anstand» und ihre dienstliche»
Pflichten ihnen gestatten würden! — Der Militärdienst, be»

sonder« der vielerlei Dienst, welcher »on dem Unteroffizter zu
seiner Ausbildung »erlangt werden muß. bringt für den Pflich«
tigen »tele Einbußen tn seinem Geschäfte mtt sich, »erlangt unter
Umständen schwere Opfer, e« tst unsere Pflicht, dafür zu sorgen
und darüber zu wachen, daß dcr Wehrmavn tm Dienste selbst

nicht gezwungen wird, mehr ausgeben zu müssen, al« setn

Sold ausmacht und so zu seinen Verlusten noch große Kosten zu
häufen. — Die Besoldung eine« Bedienten zum Besorgen setne«

Dien st pferde« war aber allmälig zu einer jener „EhrenauS-
lagen" geworden, der sich der Unteroffizier unterziehen mußte
wollte er oder wollte er ntcht! —

Im Ferneren aber auch schafft die Besorgung der Unteroffizier«-
pferde durch Ztvilbcdiente einen Zustand, dcr im Ernstfall absolut
undurchführbar ist und schon bei FriedenSmaiovern Konsequenzen
mtt sich bringt, die im Interesse des Dienstes besscr vermicdcn
würden. — Diese Bedienten, meisten« auf den Waffenplätzen do»

miztlirend, find Leute, die gewerbsmäßig »o» Kur« zu Kur« al«
Offiziers» oder UnteroffizterSbediente sich verdingen; gesetzt den

Fall auch, alle diese Leute find »on ganz untadelhaftem Betragen, so

würde, da ihre Zahl für den großen Bedarf im Kriegsfall
ungenügend tst, der Ersatz, der dann bei rascher Mobilmachung auf»
gegriffen würde, doch wohl der Art sein, daß ein gewissenhafter
Regtm'ntSkommandant ntcht gestatten dürste, einen solchen .Troß«
mit in'« Feld zu nehmen, selbst wenn er e« über sich brächte,

auf den Proviantwagen der Schwadronen da« zahlreiche Heer
der Zivtlbedienten nachführen zu lassen! E« ist daher nur selbst»

verständlich, daß tm Ernstfall den Unteroffizieren keine Zivilbe-
dtenten gestattet werden können und die Frage, wie und durch
wen die UntervffizterSxferde zu besorgen seien, »erlangt dann etne

plötzliche Lösung! — Die Uebelstände der UnteroffizierSbedieuten
find auch bei Frieden«manö»ern nicht gering zu achten. Gemeiniglich

halten mehrere Unteroffiziere den gleichen Bedienten, die«

bringt c« mtt sich, daß natürlich beim Einquartieren darauf ge,
sehen wird, die Pferde dieser Unteroffiziere tn den gletchcn Stall
zu bringen: wo da« Pferd ist, ift meisten« auch der Herr. Es
ist aber im Interesse de« Dienste« und der Disziplin zc. :c. durch-
au« geboten, daß die Unteroffiziere nicht zusammen und fern »ov
ihrer Mannschaft einquartiert werden, sonder« daß der Korporal
mit seinem Geschwader einquartiert wird (bei ausnahmsweise
kleine« Quartleren wenigsten« in der Mitte de« Rayon« seine«

Geschwaders).

Diese Gründe:
1. das finanzielle Interesse der Unteroffiziere z

2. da« Interesse der feldmäßigen Brauchbarkeit unserer Truppe,
haben dazu geführt, Ihnen hiermit den Befehl zu ertheilen, da«

Besorgen der Dienstpferde de: UMeroffiziere durch Zivil-
bediente fernerhin ntcht mehr zu dulden!

Da« D ienftpferd de« Unteroffiziers tst »on jetzt an durch
dte Mannschaft setne« Geschwader« zu putzen und zu füttern,
gerade wie dtese die Pferde zu besorgen hat jener Kameraden,
welche krank oder in Urlaub find, oder tn Folge besonderer

Dtenstverrichtungen (Küche, Polizeiwache, Stallmache) »erhindert
sind, Ihre Pferde zu besorgen, oder gerade wie die übrige Mannschaft

die Pferde der Hufschmiede, de« Sattler« und de« Wär»
terS besorgen muß, welche ganz in der gleichen Lage mie die

Unterofstziere : wie diese in Folge der Obliegenheiten ihrer
Funktionen ntcht dazu kommen können, thre Pferde selbst zu besorgen.

Un, eine Gleichmäßigkeit in der Belastung mit diesem Dienst
bet den verschiedenen Zügen hervorzubringen, «ollen Sie anord,
nen, daß da« Pferd de« Feldwetbel« und etne« Hufschmicd« betm

crsten, da« de« Wärters und Sattler« beim zweiten und da« de«

Fourier« und eine« Hufschmieds betm dritten Zug besorgt wird;
auf diese Art bekommt jeder Zug 7 Unteroffiziers» und Arbeiter-
pfcrde zu besorgen.

Thun, dcn SS. Februar 1884.

Der Oberinstruktor der Kavallerie:

(Vvm Waffenchef genehmigt.) Oberstlieut. Wille.

Einige Bemerkungen zu obigem Zirkular. Da« Schreiben
wird, da e« sich um Abschaffung eine« alten Mißbrauche« ha»,
delt, einigen Staub aufwirbeln. Doch die Anordnung ist an
sich richtig; sie liegt im Interesse der Waffe und entspricht dcm
tn allen europäischen Kavallerien herrschenden Gebrauch. Der
Bediententroß, welcher bisher unsern Kavalleriekursen folgte, er»

tnnerte mchr an asiatische Heereseinrichtungen.

Die Redaktion.

— (Centralschule II.) Die Schule, welche am 24. Februar
in Thun begonnen hat, zählt tm Ganzen 33 Hauptleute der

Infanterie, davon entfallen 7 auf die französische, 2 auf die ita»

lienische und 24 auf die deutsche Schweiz, oder nach Divisions»
kreisen geordnet

I. Division 6 Offiziere V. Division 4 Offiziere
II. 1 VI. 4 „
III.
IV.

2

8
VII.

VIII.

— Der zwischen dem Mtlitärdepartement und der Regierung »on
Luzern abgeschlossene Vertrag über Publikation der topograph!,
schen Aufnahmen von Luzern im Maßstabe 1 : 2ö,iX)l) mird ge»

nehmigt. Der Preis der Uebersichtskarte dcr Schmelz mit
Grenzgebieten Im Maßstabe von t : 10«,000 mird von S auf 3 Fr.
herabgesetzt.

— (Anhang zum Taschenkalender für schweizerische
Wehrmänner 1884.) (Mitgeth.) Dieses für Offiziere sehr nützliche

Supplement zum allbcliebten Wehemannskalender enthält
neben verschiedenen Dienstformularen (24 S.) die tabellarische
Uebersicht der Mtlitärschulen und WiederholungSkurse im laufenden

Jahre, somie die »ollständige Armee»Eintheilung pro 1884
mit Bezeichnung der Kommandanten aller taktische« Einheiten
vom Bataillon (Batterie, Schwadron zc.) aufwärts und wird

gcgen srankirte Einsendung von 40 Rappen franko versendet »on

I. Huber'S Buchhandlung in Frauenfeld.

— (Der Jahresbericht des ostschweizenschen Kavallerie.
Vereins pro 1883) tft, gezeichnet »on den Herren Oberstlieut.
Othmar Blumcr und Major Paul Wunderlv tm Namen de«

Vorstände«, »ersendet worden.

ZU verkaufen.
Ein Sattel mit Zaum, Ordonnanz. Ein Reitmantel

loie neu. Offerten sud «. 8. an die Exped.

Wahrheit und Irrthum bet GpimwideS.
Einige Worte über Oesterreich und sein Heer.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung. Prêt» 1 Mark.
Kcmnover. Kekming'sche?«ragsS»chya«dr«ng.

für Offiziers Mniformen
jeden Grades. Langjährige Erfahrung, tüchtige Arbeitskräfte

befähigen mich zur tadellosen Ausführung jedes
Auftrages. Beste Referenzen.

«ii>rt«llK.HVK««UK«ii. F«»n Ilutiti»»,,',,
(«?g2S4> «srvkck. tailleur.
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